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Ilede i^uunng'55 
vom 25. Juli (im Auszuge). 

(Fortsetzung.) 
Taunay : Ich klagte ohne Maske meine Partei- 

genossen des Mangels an Sorge für seine gute 
Anwendung an. Man möge mich also nicht des 
Mangels an Folgericlitigkeit zeihen, wenn ich mich 
zu GuHSten foi'tschrittlicher Ideen erkläre, welche 
aus der natürliclien Entwickeli-ing eines Triumphes 
hervorgehen, . der grossen Beifall errang, grosse 
Anstrengungen kostete, und deu, wie man ein- 
gesteheu muss, viele im Lande mehr als Unter- 
legene, denn als Ueberzeugte aufnalunen. Aus 
alledem folgt die peinliclie Stellung, in der ich 
mich gegenwärtig befinde. Ich sehe eine Regie- 
rung vor mir, welche von meinerJSeite Vertrauen 
nicht verdienen kann, denn dieses liängt von einer 
Gesanimtlieit früherer und jetziger Umstände ab; 
und docli sehe ich mich geuöthiirt, mich einer 
Idee .«sympatisch zu erklären, die sie in's Land 
hineinposaunt, und welche vielen Kabineten Wi- 
derwillen und grosse Furcht einflösste. Die Skla- 
venfrage ist sehr ernst, verwickelt und geeignet 
Lärm zu verursachen. Selbst hei fortgeschrittenen 
Nationen, wo liumane und civilisatorische Gefühls- 
richtungeu mit grösserer Siäpke und Sicherheit 
herrschen, kommt eine Gelegenheit, in der diese 
Gefühle plötzlich eine Aenderung erleiden, we- 
nigstens wird ein Stillstand merkbar, sogar bei 
Wandlungen von geringer Wichtigkeit, üie Na- 
tion, welche in der Welt am meisten für die Be- 
freiung von Sklaven gethan hat, ist England, 
das seit dem verflosseneu Jahrhundert für dieses 
Zukunftsziel gekämpft hat. Wer, meine Herren, 
hat in der Jetztzeit im Vaterlande der schwarzen 
Sklaverei grössere Anstrengungen zu Gunsten 
dieser grosseu Sache gemacht als Gordon ? Als 
er sich im Sudan zeigte, die Bibel unter'm Arme, 
und allen Gefahren die Stirn bot, erschien er wie 
der Paladin der Civilisation gegen die ewige Un- 
terdrückung der Unglücklichen : und indem er 
einen staunenerregenden Feldzng eröffnete, stiess 
er auf Fanatismus und Gewinnsucht. Wird ein 
solcher Mann in den Augen der Abolitionisten 
verdächtig erscheinen? Dieser walirhafte Krieger 
des 19. Jalirhunderts, aufrichtig, so weit djes mög- 
lich ist, und viel tausendmal mehr umhergewor- 
fen als alle Abolitionisten Brasiliens. Dieser Manu 
sah sich plötzlich aus dringender politischer Noth- 
wendigkeit gezwungen Zugeständnisse zu machen, 
Vereinbarungen einzugehen und für sein Verhal- 
ten eine Norm zu adoptiren, welche England nicht 
zu verwerfen wagte I Das, meine Herren, deutet 
an, wie verwickelt, schwierig- und voll von Ge- 
fahren und unvorhergesehenen Zufällen die Skla- 
venfrage ist. {^Apoiados.) Wenn die Schwierig- 
keiten des Landes grösser wären, als sie sind, 
würde ich sagen, Brasilien befinde sich in der 
Lage Gordon Pascha's. Glücklicherweise ist es 
das nicht. Aber, meine Herren, bemerken Sie 
wohl, wie nachsichtig England, das so streng ge- 
gen andere ist, gegen sich selbst war, und in 
dieser Richtung hat England moralische Verpflich- 
tungen von grosser Tragweite. {Apoiados.) Ich. 
bin nicht ungerecht gegen Gordon. ILit er erst 
über die Barbarei triumphirt, und sei es auch mit 
Hülfe der jesuitischen Lehre, dass der Zweck die 
Mittel heiligt, so wird er den erzwungenen Zu- 
geständnissen gegenüber seine Massregeln zu tref- 
fen wissen, vorausgesetzt, dass er am Leben bleibt 
und dazu Gelegenheit bekommt. Dieses Beispiel 
Gordon's beweist wie scliwierig die Stellung Der- 
jenigen ist, welche mau ohne nähere Prüfung und 
Erwägung in die Mitte des weitgehendsten Abo- 
litionismns hineinversetzt hat. [Apoiados.) Ich 
befinde mich in einem Lande, wo die Sklaven- 
frage ebenfalls unter dem Lichte der Ueberleguug 
geprüft werden muss und nicht einzig durch An- 
triebe des Sentimeutalismus gelöst werden darf. 
[Apoiados.) Wenn dies geschähe, würden wir 
scluildig sein, ohne Noth unser Land noch an 
diese Schande des Sklaventhnms gefesselt zu hal- 
ten. [Apoiados.) Wir haben die Verpflichtung, 
und sei es mit Daibringung grosser Opfer, in dem 
Sinne zu arbeiten, dass dieser Stand der Sachen 
ein Ende erreicht, und, meine Herren, bis jetzt 

hat man wenig gethan, man ist fast gar nicht! 
vorwärts gekommen. Das Gesetz vom freien Mut-| 
terleibe hat viel von .seinem Rufe verloren und 
kann für grossherzige Wünsche nicht mehr zu-| 
friedenstellend sein. Das ist der Grund, weshalb 
dieses Kabinet mit Geschick eine Idee geltend 
machen konnte, welche die wahrliaft denkenden 
Politiker vor eine drängende Wahl stellte und es 
ihnen schwer machte sich zu entscheiden. 

Hr. Felicio dos Santos: Die Regierung will ja 
gar nicht emanzipiren; mit ihrem Vorschlage, die 
60jährigeu zu befreien, hat sie-die Frage keinen 
Schritt weiter gebracht. 

Taunay: Sie bat dieselbe in jedem Falle dadurch 
vorwärts gebracht, dass sie den Sklavenbesitz er- 
schütterte. Aber sie hätte diese Frage mit grös- 
serer Ehrlichkeit auf dem Gebiete Fuss fassen 
lassen sollen, das man das soziale nennt. [Apoia- 
dos.) In Privatvereinigungen ilirer liberalen Freunde 
durfte sie wohl daraus eine politische Frage ma- 
chen, aber in Bezug auf die Kammer hätte es 
sich geziemt, den Gegenstand, losgetrennt vom 
Parteistandpunkte, zur Debatte zu bringen. Als- 
dann wäre in Bezug auf mich jeder Zweifel ge- 
hoben worden, wie ich abzustimmen habe, damit 
dieses oder ein anderes Projekt, das den thatsäch- 
lichen Wunsch erwiese, die Zukunft Brasiliens zu 
fördern, durchgehe. Im Jahre 1871 sagte Rio 
Branco: „Hieraus wird keine politische Frage ge- 
macht, sie ist sozial."' 

Hr. José Mariano : Und das bleibt sie auch. 
Taunay : Heute ist die Lage eine andere, und 

die Konservativen, welche eine liberale Regierung 
unterstützen und sie ant' diese Weise lebensfähig 
machen, werden getadelt und für verdächtig an- 
gesehen. [Apoiados.)  

Aber geschehe, was da wolle, ich werde eine 
ganz individuelle Stellung einnehmen und als 
Freischärler im Namen der konservativen Partei 
für die grossen Ideen kämpfen. Es sind keine 
vulkanischen Ausbrüche, Erdbeben oder Sünd- 
fluthen nothwendig, sondern auch gemach und 
mit aller Ueberleguug können radikale Verände- 
rungen der Bildoberfläche herbeigeführt wei'deu.— 

iieine Herren, noch gestern hörte ich einen 
Redner, der vou dieser Tribüne ans die Ansicht 
verlauten liess, dass der europäische Proletarier 
schlimmer daran sei als der Sklave in Brasilien. 
Lieber Himmel, was für eine Idee macht das bra- 
silianische Parlament sich von dem europäischen 
Manne aus dem Volke 1 Ist das etwa ein würde- 
loses, der Peitsche unterworfenes Wesen, das de- 
müthig und zitternd vor einem Herrn steht*? Gu- 
ter Gott, was macht man doch hier für Vergleiche! 
Die Frage der Ernährung und Bekleidung lässt 
man wohl am besten weg. Warum es sich han- 
delt, das sind Menschenwürde und Freiheit. 

Der europäische Proletarier lebt inmitten der 
Civilisation, er arbeitet und ringt für seinen Le- 
bensunterhalt, zeigt Widerstandsfähigkeit, strikt 
wohl auch, und wenn er gegen den Druck der 
Reichen oder des Unglücks nicht mehr aufkommen 
kann, wandert er aus und kommt nach Amerika, 
um au der Bildung neuer Nationen theilzunelimen, 
die stark, frei, mächtig und von aller Welt ge- 
achtet sind. Was war vor Jahren eine der gröss- 
teu Gestalten der amerikanischen Demokratie, 
Schurtz? Als man ihn des Germanismus und gar 
zu grosser Hinneigung zu seinen deutschen Lands- 
lenten anklag-te, sagte er: „In dem Laude meiner 
Geburt war mein Leben ein bitterer Kampf nm's 
Dasein, und icii war nicht viel mehr als ein nächt- 
licher Strassenbnmmler Berlins, den mau biswei- 
len sogar in's Gefängniss sperrte ; heute indessen, 
in der Heimat meiner Wahl, bin ich angesehen, 
glücklich und geachtet. Sollte ich unter solchen 
Umständen die Zuneigung zu dieser aus Liebe zur 
alten Heimat aufgeben ? Nein, tausendmal nein 1 
Können Sie in irgend einer Hinsicht Schurtz oder 
andere, die sich in seiner Lage befinden, mit nn- 
sern Sklaven vergleichen, welche man Nachts 
hinter Schloss und Riegel setzt, in einem schmutzi- 
gen Stalle, wo sie den Morgen abwarten, um an 
eine Arbeit zu gehen, zu deren Leistung die Furcht 
sie treit)t? Der eni-opäische Proletarier erhält sich 
die Gefühle des Stolzes und der Männlichkeit, die 
der Sklave gerade zurückzudrängen sucht. Wie 

kann man einen solchen Vergleich anstellen ? 
Wie Schurtz verliessen viele andere, in einem 
Augenblicke der Entmuthigung, für immer ihr 
Vaterland. Er ging nach Amerika und ist heute 
eine der Grössen der Union. 

Hr. Daque-Estrada Teixeira: Wer uns doch auch 
solche Bummler zuführte ! 

Taunay: Wohlgesproclien 1 Es genügt jedoch 
Brasilien aufrichtig zu öffnen, um viele derartigen 
Elemente anzuziehen, denen tausende und aber- 
tansende gute, thätige und ehrenhafte Arbeiter 
folgen, die unser Land auf den Staudpunkt heben 
werden, der ihm zukommt. 

Indessen die Zeit geht hin, und es ist nöthig 
mich kurz zufassen. Ich betone also die Stellung- 
nahme, die ich vor einigen Tagen ankündigte. 
Wenn das in der Luft schwebende Misstrauens- 
votum in allgemeinen Ausdrücken abgefasst sein 
wird, werde ich gegen die Regierung stimmen. 
Doch werde ich nicht gegen die Idee kämpfen. 
Wer wie ich politische Interessen bei Seite setzt 
und mit solcher Freiheit spricht, nimmt keine 
zweifelhafte Stellung ein und greift nicht nach 
Ausflüchten, die eines Charakters unwürdig sind, 
der klar und deutlich seine Absichten und Ziels 
dargelegt hat. 

iir. Zama : Solc.he Ideen unterdrückt man nicht 
nach Belieben einzelner Personen. 

Taunay: Sie haben Recht; aber ich kann dem 
Kabinet auch nicht mein volles Vertrauen schen- 
ken, weil geschehene Vorfälle dem entgegenstehen, 
die nicht dazu angethan sind. Auch weiss ich 
weder, was es zu thuu beabsichtigt, noch wie es 
sein Programm verwirklichen will. lu unserer 
schweren Finanzkrise hat die Regierung Mass- 
regeln nicht in Aussicht gestellt, sondern gibt 
den Forderungen seiner Freunde nach. Der Nama 
des Ministerpräsidenten kann uns auch kein Ver- 
trauen einflössen. Wenn also ein allgemein ge- 
haltenes Vertrauensvotum beantragt werden sollte, 
so werde ich dagegen stimmen. Ohne Zweifel 
verdient Hr. Conselheiro Dantas aus mancherlei 
Gründen den Beifall und das Vertrauen seiner 
Parteigenossen; aber dieselben Gründe können auf 
Seite der meinigen nur tiefes Misstrauen erregen. 
Er hat es sich bis jetzt eifrig angelegen sein las- 
sen, sich vor allen Dingen als Parteipolitiker zu 
offenbaren. Wie sollte man also hoffen, er werde 
von einem Tage zum andern seinen Charakter 
ändern und dem Lande ein sicherer Bürge für 
vollständige Unparteilichkeit in den Wahlen sein, 
die so nahe bevorstehen ? Vergessen Sie nicht, 
dass icli das E<'ho dessen bin, was sich in meinet' 
Provinz zuträgt. Kaum gelangte das Ministerium 
Danlas an's Ruder, da brach unter den Liberalen 
lebhafte Freude ans. „Wir habeu einen Mann" 
riefen sie, und sogleich begannen sie in seinem 
Namen mit Drohungen, und die öffentlichen Aem- 
ter wurden mit Politikern besetzt, welche sofort 
oflizielleu Druck fühlen Hessen. Es wurden Be- 
amte entlassen, und es herrscht, wenu nicht 
Schrecken, so doch Zweifel über das, was ge- 
schehen wird. Unter solchen Verhältnissen frag« 
ich das Haus: wie kauti ich meine Freunde ver- 
lassen, um mich in die Arme dessen zu stürzen, 
der mich erdolchen würde? Wie kann ich zur 
gegenwärtigen Regierung rechtes Vertrauen fassen? 
Ich kann es nicht. Wenigstens werde ich es recht 
sichtbar werden lassen, wie viel mir das Opfer 
kostet, das ich durch die Trennung von meinen 
Freunden in dem Falle zu bringen bereit bin, 
dass das Kabiuet sich ausschliesslich mit dem 
Schilde der Idee deckt, 

Hr. Severino Ribeiro: Und wenn man das Ver- 
trauensvotum auf das Projekt basirt ? 

Taunay: So stimme ich mit der Regierung, wie 
ein Soldat, der um der Waffenelire halber in den 
Kampf zieht, obwolil ihm das Vertrauen in den 
Anführer fehlt.* 

Ich erkenne die Noth wendigkeit zum Vorwärts- 
sclireiten. Es schadet nicht, wenn eine klein« 
Erschütterung durch das Land geht, xVelchea an 
Trägheit gewöhnt ist und noch glaubt, dass Ge- 
setze wie das vom 28. Sept. dazu erlassen worden 
seien, dass sie nicht erfüllt würden. Es genügt 
nicht zu schreien : wir wollen das Gesetz, nicht* 
als das Gesetz; aber, meine Herren, wenn mau 
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es wirklich durchfülirte, würde alsdann das Ge- 
schrei uicht ebenfalls gross sein? Auf der andern 
Seite liegt noch keine Thatsache irgend welcher 
Art vor, welche mir Vertrauen zur Regierung 
einflössen konnte. Versprechungen genügen nicht. 

(Schluss folgt.) • 

.|Uin d H clta«. ■ 
Deutsches Reich. 

— Nach den mit letzter Post aus Deutschland 
eingetroffenen Blättern sind die vor längerer 
Zeit verbreiteten Nachrichten über ein geplantes 
Attentat bei der Niederwaldfeier leider doch nicht 
ganz grundlos gewesen. Aber nicht das Denk- 
mal, sondern der Kaiser mit seinem Gefolge von 
Fürsten und Generaleu sollte durch Dynamit-Ex- 
plosiou in die Luft fliegen. Das schändliche Ver- 
brechen, an das man sich iu glauben scheute, 
war nicht nur bis in's Einzelne geplant und der 
Ausführung uahe, sondern ist auch durch Geständ- 
nisse des Anarchisten Rupsch und die jetzt an 
Ort und Stelle durch den Untersuchungsrichter 
Schäfer und den Staatsanwalt Lützeler aus Elber- 
feld vorgenommene Besichtigung festgestellt. Der 
Schriftsetzer Reinsdorf war mit der Ausführung 
des Attentats beauftragt und wählte die von dem 
Anarcliisten-Comité zur Verfügung gestellten Leute 
aus. Das Loos fiel auf den Schriftsetzer Küchler 
und den Sattler Rupsch. Der Letztere, derzeit in 
Elberfeld in Haft, hat umfassendes Geständniss 
abgelegt. Eine Mine wurde gelegt in einiger 
Entfernung vom Platze des Denkmals, am Wege, 
den der kaiserliche Zug zu nehmen hatte und 
doch weit genug ab, um das Attentat unbemerkt 
vollführen zu können. Die Jubelrufe der Fest- 
theilnehraer sollten kaum verhallt, der kaiserliche 
Train sich kaum in Bewegung gesetzt haben, da 
sollte das Schreckliche sich vollziehen. Zu beiden 
Seiten der Fahrstrasse zum Niederwalde laufen 
Fusswege her und neben diesen befinden sich über- 
inauerte, weiter unten jedoch wieder freiliegende 
Gräben. Links und reclits von der Strasse tritt 
der Wald bis dicht an diese Gräben heran, den 
südlichen der Gräben hielten die Verbrecher zur 
Ausführung ihres Planes am geeignetsten. Wie 
und wann sie es fertig gebracht haben, das Dyna- 
mit in diesen Graben hineinzubekommen, ist noch 
nicht klar; aber es ist einerlei : am Tage des 
Festes ward die Mine von Rupsch gelegt. Die 
etwa 9 Meter lange Zündschnur führte, vom Ge- 
sträuc!» verdeckt, hinein in den Wald, wo Küch- 
ler des Augenblicks harrte, sie zu entzünden. Und 
er entzündete sie auch. Weiter und weiter glimmte 
der Faden, langsam, aber sicher. Minute aufMi- 
)uite verrann, erneuter Jubel dort oben verkündete 
dem waldeinwärts fliehenden Küchler, dass das 
Fest zu Ende, die von Mund zu Munde sich fort- 
pflanzenden Hochrufe, dass der Kaiser auf dem 
Rückweg'e sei. Doch was ist das? Noch immer 
kein Knall? \\ eiter, immer weiter eilt Küchler 
querbuschein hinab nach Rüdesheim, um dort mit 
Uupscli zusammenzutreffen. Dort trifft bald dar- 
auf der Feslzug ein, das Attentat ist niissglückt. 
Der Himmel hatte es anders gefügt. In der Brust 
des Rupsch hat das letzte Fünkchen eines besse- 
ren Meuchen den Sieg' davongetragen; rasch wie 
der Blitz, dass nur Küchler es nicht merke, hat 
er die Zündschnur unter dem Gewölbe etwa 2 
Meter ab von der Patrone entzwei geschnitten. 
Nun aber, nachdem der Plan also gescheitert, 
überkam ihn die Angst vor seinen Auftraggebern. 
Uni den Schein des Verdachtes von sich abzu- 
wenden, half er am Nachmittage eifrig mit an 
den Vorbereitungen zu jenem zweiten Attentat an 
dem einen der Restaurationszelte. Diese kleine 
Explosi.ou verhallte vollständig im Fesljnbel und 
wurde kaum bekannt. Die plausible Ursache aber, 
warum die Mine oben auf dem Berge nicht ge- 
sprungen war, war für die Anderen der Regen. 
Ijeuau auf der von Rupsch bezeichneten Stelle 
wurden voti dem Ricliter und Staatsanwalt 1,2 bis 
13 Pfund Dynamit aus dem Graben herausgeschafft. 
Der Graben ist 3'/, Fuss tief und überwölbt. 

— Vom Reichstage wurden endgültig angenom- 
men das Unfallversicherungsgeselz für Arbeiter, 
das Aktiengesetz und das Gesetz zur Fürsorge für 
die Hinterbliebenen von Angehörigen des Reichs- 
heeres und der Flotte, ein Literarvertrag mit Ita- 
lien; ein Vertrag mit Siam und ein Handelsvertrag 
mit Korea. Abgelehnt wurden das Tabaksmono- 
pol, zweijährige Etats, Erhöhung von allerlei 
Zöllen, namentlich der Holzzölle, und mehrere 
Steuerpläue. 

— Dem Prinzen Wilhelm von Preussen ist am 
14. Juli der dritte Sohn geboren worden. 

—1 Von Dr. Koch ist ein Bericht g,us Toulon 
eingetroft'en, worin er erklärt, er habe den Cho- 
lera-Bacillus gefunden. Es sei die echte asiatische 
Cholera, und zwar keine milde Form. Seiner 
Ueberzöugung nach werde sich die Cholera über 
deu Contineut ausbreiten. Dis Reichsregiernng 

hat an die Bundesregierungen die Aufforderung 
erlassen, mit den von der Cholera-Kommission 
beschlosseneu Massregeln vorzugehen. Man wird 
die Grenze zunächst nicht sperren, sondern eine 
strenge Musterung der Eisenbahnzüge aus dem 
Westen vornehmen. Ueberall sollen Lokal-Comi-, 
tés eingesetzt werden. j 

Nach Dr. Kochs Ansicht über die Cholera ist 
das Wasser der grosse Träger der Mikroben ; sie 
leben im Wasser und werden nach der Eintrock- 
nung nicht wieder lebendig. Die Karawanen, 
welche die Wüste durchziehen, übertragen nicht 
die Cholera. Sie ist nicht übertragbar durch die^ 
Luft, auch nicht durch unmittelbare Berührung, 
sondern nur durch Berührung mit dem Auswurfe 
im feuchten Zustande oder mit Gegenständen, die 
davon berührt worden sind, dazu bedarf es aber 
ausserdem einer Empfänglichkeit derSchleimhäute. 
Getränke und Früchte sind gefährliche Träger, 
weil sie von Cholerakranken berührt worden sein 
können. Dr. Koch empfie}ilt die Absonderung, 
um die Berührung zu vermeiden. Desinfektions-1 
mittel wie Zinuchlorür zerstören die Keime und ! 
mit dem Körper sterben auch die Mikroben, doch 
thut mau besser, die Leichname fortzuschaffen und 
die Wäsche zu zerstören. Alkoholgetränke sind 
nicht belebend, wenigstens nicht, wenn nicht mit 
Wasser versetzt. Der trockene Zustand muss also 
erhalten bleiben, die Wäsche verbraunt, die Zim- 
mer verschlossen und nur mit Phenylsäure ge- 
säubert werden. Der Genuss von Früchten ist zu 
untersagen, der Verkehr mit den Kranken ist zu 
beschränken. Als Schutzmittel gegen die Seuche 
empfiehlt Dr. Koch Laudanum. i 

Der berühmte Gelehrte ist von Toulon bereits 
wieder nach Berlin zurückgekehrt. Auf seiner 
Rückreise wurde er in der schweizerischen Grenz- 
stadt Lausanne, wie alle übrigen aus Frankreich 
kommenden Reisenden, zur Ausräucherung (die er 
bekanntlich für unnütz hält) befohlen. Das ist 
ja Unsinn, wendete der Gelehrte ein, der sich 
weigerte, den Vorschriften des Gesetzes Genüge 
zu leisten. Unsinn oder nicht, herrschte ihn der 
Mann des Gesetzes an, Sie weiden geräuchert wie 
die Anderen. Vergeblich berief sich Hr. Koch 
auf seine Autorität, trotz Sträuben und Protest 

' wurde er in den Kasten gesteckt und ausgeräu- 
chert. Stettenheim wird darüber ein Gedicht 
macheu mit der Ueberschrift; Die Rache des Bac- 
cillus. 

■— Profe.ssor Lepsius, der berühmte Berliner 
Aegyptologe, ist gestorben. In Anerkennung des 
bedeutenden Verlustes, den die Wissenschaft da- 
durch erleidet, ist eine ausserordentlich feierliche 
Beerdigung veranstaltet worden. Auch andere 
Unternehmungen zu Lepsius' Andenken werden 
geplant. 

— Die alte Universitätsstadt Heidelberg wird 
im Jahre 1886 das 500jährige Jubiläum ihrer 
Hochschule, der alten Ruparto-Carolina, feiern, 
wobei sich alte Corpsburschen aus allen Welt- 
gegenden zusammenfinden werden. 

— Der Hof-Skandal, den die Verheirathung des 
Grossherzogs von Hessen mit der kurz vorher von 
ihrem Gatten geschiedenen Frau Kolemine hervor- 
gerufen, hat am 9. Juli mit der gerichtlichen 
Scheidung der Neuvermählten vorläufig einen 
Abschluss gefunden. Es scheint, dass man der 
Frau Kolemine durch die Verleihung eines gräf- 
lichen Titels und Gewährung einer fetten Pension 
glücklich den Mund gestopft hat. Die Angelegen- 
heit drohte übrigens etwas undelikat zu werdeii. 
Der Grossherzog hatte vor Gericht seine Frau be- 
schuldigt, sie habe sich vor der Ehescliliessung 
schlecht betragen und ihm dies verheimlicht, wo- 
gegen die morganatische Frau Grossherzogin er- 
klärte, der Grossherzog habe sich seit dem Tode 
feeiner ersten Gemahlin in seinem Lebenswandel 
Dinge zu Schulden kommen lassen, die eine ein- 
geiiende Beleuchtung nicht wohl vertragen könn- 
ten. Wenn sie gesündigt habe, wie man es ihr 
vorwerfe, so habe sie darin einen Genossen gehabt 
und der Grossherzog wisse, wer dieser Genosse sei. 
Sie meinte, es zeige den vollständigsten Mangel au 
Edelmuth, sie lediglich um der Laune einer andern 
Frau zu genügen, zu beschuldigen, dass sie sich 
vergangen habe, und sie drohte, den ganzen Darm- 
städter Hof moralisch „in Stücke zu zerreissen", 
wenn der Grossherzog wegen der gegen sie er- 
hobenen Beschuldigungen darauf bestehen sollte, 
von ihr geschieden zu werden. 

Man sollte meinen, die Moral des Darmstädter 
Hofes wie die der Frau Kolemine könne nach die- 
sen Vorgängen wohl schwerlich weiteren Schaden 
erleiden. 

— Vom 1. Januar bis 30. Juni d. J. wurden 
nach Amerika befördert mit den Dampfern des 
Norddeutschen Lloyd von Bremen 61,699 Personen, 
der Packetfahrt-Gesellschaft von Hamburg-35,101 
Personen, der Carr-Linie von Hamburg 8223 Per- 
sonen, verschiedene Linien indirect von Hamburg 
12,532 Personen. Zusarnmen 117,555. 

— In Breslau feierte am 9. Juli eine Dame, die 
schon seit 1813 Wittwe ist, die hundertste Wieder- 
kehr ihres Geburtstags. Ihr Mann war der wäh- 
rend der Belagerung vonGlogau gestorbene Haupt- 
mann von Tempelhoff. 

Oesterreich-Ungarn. 
— Kaiser Franz Joseph war jüngst auf seiner 

Reise nach Pola, wo grosse Flottenmanöver statt- 
fanden, von einem Attentat mittelst PuWerpetarde 
bedroht. Das Verbrechen misslang, der Thäter 
ist verhaftet. 

Russland. 
— In Russland ist wieder eine grossartige Ver- 

schwörung gegen das Lelien des Zaren entdeckt 
worden. Dieselbe sollte gelegentlich des von ihm 
geplanten Besuciies in Warschau in Tiiätigkeit 
treten. Das Schloss des Zaren sollte bei dieser 
Gelegenheit in die Luft gesprengt werden. Eine 
grosse Anzahl von Verhaftungen wurde vorge- 
nommen. Au der Spitze hatte ein Friedensrichter 
Bardowski gestanden. 

Grossbritannien. 
— Northwich in Cheshire, eine Stadt von 13,000 

Einwohnern, ist am Versinken. Sie steht auf un- 
geheuren Salzlagern, deren Auslaugung immer- 
währende Erdstürze zur Folge hat. In der vor- 
letzten Juliwoche begannen die Dacligebälke aller 
Häuser unheimlich zu knistern, die Mauern barsten, 
und die erschreckten Einwohner flohen entsetzt 
nach den benachbarten Hügeln. Vor ihren Augen 
begann dann ein in dör Mitte der Stadt gelegenes 
Häuserviereck nebst einer Wagenfabrik zu ver- 
sinken und am 'Abend ragte nur noch die Spitze 
des Dampfschlotes aus der gähnenden Erdspalte 
hervor. Die Einwohner haben die Stadt zu räu- 
men begonnen. 

— Unsere Zeit ist an riesenhafte Pläne der 
Technik gewöhnt, aber die Bildung einer Gesell- 
schaft zum Bat! einer Eisenbahn, welche Europa 
mit Persien, Indien, Birma und China verbinden 
soll, wird doch einiges Erstaunen verursachen. 
Sir R. M. Stephenson, der, seit den letzten 34 
Jahren bemüht gewesen, ein Abkommen mit der 
Pforte für den Begina der Arbeiten in der Türkei 
zu treffen, ist der Times" zufolge der Ansicht, 
dass die Unterhandlungen weit genug vorgeschrit- 
ten seien, um die Bildung einer Gesellschaft zu 
rechifertigen, und die Konzession, die er schliess- 
lich zu erlangen hofft, nutzbar zu machen. Dem 
vorläufigen Plan gemäss beabsichtigt er zur Her- 
stellung der Zweigbahnen in Kleinasien und Per- 
sien ein Kapital von 16 Millionen Pfd. Sterl. in 
600,000 Aktien |von je 20 Pf. St. oder '500 Frcs. 
aufzubringen. 

Argentinien. 
— Der Kriegsminister verlangte einen Kredit 

von 500,000 Pesos m/n zur Deckung der Kosten 
eiiter im September nach dem Innern des Grau 
Ciiaco zu sendenden Expedition. Zur Führung' 
derselben ist der General Victorica bestimmt. 

— In der Repartition der Stempelmarken in 
Buenos Aires wurde ein Unterschlag von 4000 
Pesos entdeckt. 

Notizen. 
Si. Paulo. Die hiesigen Blätter bringen ernste 

Reklamationen in Betreff der unverantwortlichen 
Verwahrlosung der Verbindungswege mit der ca. 
4 Leguaa von S. Paulo entfernten Kolonie S. Ber- 
nardo. Diese Kolonie ist zwar nur 5—6 Kilom. 
von der Eisenbahnstation entfernt, aber der Weg 
ist so schlecht, dass er namentlich bei regnerischer 
Witterung nur mit Lebensgefahr zu passiren ist. 
Die Kolonisten bestehen grösstentlieils aus Italie- 
nern und Deutschen und sind fleissig und arl)eit- 
sam, bauen Früchte, Gemüse, Kartoffeln, Wein 
und alles Mögliche; doch ist wegen ihrer Abge- 
schlossenheit vom Konsum-Markte von einer ge- 
deihlichen Entwickelung keine Rede. Es fehlen 
ordentliche Verbindungswege. Wie es heisst, 
existirt im Provinzialbudget die Quote voii*l Conto 
de Reis zur Ausbesserung der Verbiudungsstrasse 
nach der Bahn, und von 2 Contos für die alte 
Strasse nach Santos ; aber trotz der Ungenügend- 
heit dieser Beträge werden auch diese nicht be- 
nutzt, um wenigstens das Nothweudigste damit 
durchzuführen. 

— Es hat sich hier eine neue Abolitionisten- 
Gesellschaft unter dem Namen „Communhäo Abo- 
licionista de S. Paulo" gebildet. Präsident ist 
Hr. Dr. Climaco Barbosa. 

— Die unter der Firma E. Husson & Castro 
seither hier bestandene Geschäftsgenossenschaft 
ist aufgelöst worden. • 

— Der Club Gymna'stico Pol tuguez hat, ähnlich 
wie die Sociedade Luiz de Camões in Campinas, 
eine aus Kindern zusammengesetzte drauiatische 
Gruppe gebildet, die am k. 7. Sept. zum ersten 
Male sich versuchen und das zweiaktige Lustspiel 
,,Casmiro o principe caiador", sowie die einaktig.; 
Posse „Pagar o mal r[ue nao fez" zur Aufführung 
bringen wird. 
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— Im Correio" vom Mittwocli findet sich eine 
Reklamation an die Provinzialreg'ieniiig', welche, 
^eun sie sich in der ang-egebenen Weise verhält, 
ein sehr schlijchtes Licht auf die jetzige Verwal- 
tung wirft und mit den grossen Opfern der Pro- 
vinz zur Heranziehung von Emigranten schlecht 
harmonirt. Die Sache ist folgende : 

Am 20. Feb. d. J. kamen in Santos 294 für 
S. Paulo bestimmte Emigranten an. Der Einwatj- 
derungs-Agenl bestellte für diese Ankömmlinge 
bei Hrn. Elias V. de Pontes in Santos die Liefe- 
rung einer Erfrischung, welche einen Kostenbetrag 
von 78^000 verursachte. Trotz der wiederholten 

. Petitionen des Lieferanten ist dieser geringe Be- 
trag bis heute noch nicht bezahlt worden. Sei- 
tens der Präsidentur sind schon eine Menge OiS- 
cios mit andern Repartitionen und öffentlichen 
Angestellten gewechselt, und obwohl die Ausgabe 
seine volle Richtigkeit hat, ist doch vom Pi-äsi- 
denteu. noch keine Weisung zur Zahlung ertheilt 
wordenl Am 6. Aug. hat er erst an die Thesou- 
raria die Oi'dre erlassen, sie möge über die Zah- 
lung jener 78$000 informiren. ^ 

Hr. B>i*. Escragnollo Taiinny hat am Don- 
nerstag die von Campinas aus ihm zugesandte 
Manifestation empfangen. Das betr. in eine ele- 
gante Mappe gebundene Schriftstiick werden wir 
in nächster Nummer mittheilen. 

Porträts ist auch das des Präsidenten der franzö- 
sischen Republik, des Hrn. Grévy. 

Vcrgiftiin;;. Wie „Diario Mercantil" sagt, 
hat vor einigen Tagen der Dr. João Tobias de 
Aguiar e Castro seine 16jährige Tochter, die sich 
in Rio bei einer befreundeten Familie befand, 
durch Vergiftung verloren. Die erwähnte Familie 
hatte Fisch gegessen, welcher in einein kupfernen 
Gefässe gekocht worden war, worauf Alle erkrank- 
ten. Mit Ausnahme des jungen Mädchens konn- 
ten die Patienten gerettet werden. 

Cnmpiiias. Das am Sonntag im Theater 
S. Carlos für den blinden Musiker Nicoláu Cam- 
pos veranstaltete Concert ergab eine Einnalime 
von 991$. Nach Abzug der Kosten von 100$ 
wurden dem Beneficianten 891$ übergeben. 

Bezüglich der in unserer 
vor. Nr. gebrachten, dem ^^Diario de Santos" ent- 
nommenen Notiz betr. die neue Firma der HH. 
Rudolfo, Teixeira & C., bringt das genannte Blatt 
folgende Berichtigung : 

Die Firma Rndolfo Wahnschaffe C. bleibt 
auch ferner bestehen mit ihrem seitherigen Ge- 
schäftszweige; die neue Firma wird sich aber aus- 
schliesslich mit Commissionsgeschäften in Kaffee 
befassen. 

Von Dc9cnlvn<lo kehrten, wie (,Rio Branco" 
berichtet, am 11. d. mehr als 20 ital. Kolonisten 
nach S. Paulo zurück, weil sie, nach ihrer Er- 
klärung, sich nicht auf der Fazenda, wo sie in 
Arbeit waren, eingewöhnen konnten. 

llogy «In« Ci'Hzcs. Im Bairro do Taboão 
wurde João Antonio de Souza und sein Sklave 
Benedicto, wegen Terrainstreitigkeiten, von José 
de Oliveira, unter Mithülfe von zwei Söhnen und 
Arbeitern, überfallen und ohne Weiteres ermordet. 

R io «lo «Bstiioiro. Am 13. d. ist hier der 
Feldmarschall João de Rego Barros Falcão an 
einem Lnngenschlag gestorben. Derselbe galt als 
tüchtiger und beliebter Militär. 

— In ihrem Palast Isabel in Larangeiras gab 
die kronprinzessliche Familie am Sonntag eine 
glänzende Soirée, bestehend in Concert und Ball. 
Die erste Quadrille tanzte die Frau Kronprinzessin 
mit dem deutschen Minister. Das ganze diploma- 
tische Corps, die Minister, viele Senatoren und 
Deputirte, in- und ausländische Offiziere etc. nah- 
men Theil. 

— In Rio hat der Deutsche Gottlieb Mesmer 
mehrere Bienenstöcke ausgestellt, in welchen alle 
Stadien der Bieneneiitwickelung und Honigproduk- 
tion durch angebrachte Glasscheiben deutlich zu 
beobachten siiul. Zahlreiche Besucher benutzen 
die Gelegenheit,|sich die interessante Ausstellung 
anzusehen. 

— Am 10. d. Abends 6'/, Uhr ist von der Dampf- 
barke Maná in der Nähe der Ilha das Enxadas 
die im Dienste der Hafenbehörde (für die Visite 
der Schiffe) stehende Dampflanche in den Grund 
gebohrt worden, wobei ein Matrose ertrank. 

l^litterwoche. In SantWnna dos Tocos er- 
schoss sich der erst seit einer Woclie verheirathete 
junge Manu Manoel José Custodio. Ursache un- 
bekannt. 

Im Munizip Valcnca existiren 2547 irnmatri- 
kulirte Sklaven, von denen seltsamer Weise mehr 
als die Hälfte, nämlich 1871, über 60 Jahre alt 
sind. 

lliitnis. In Ouro Preto fand am Mittwoch eine 
glänzende Manifestation zu Ehren des Präsidenten 
der Provinz statt, für die Genehmigung des Ge- 
setzes betr. die Subvention der dortigen Minen- 
Schule und Einführung- des neuen Lehrplans. 

Tobias iSari'cto de SZeuezcsi. Die 
Sergipaner Studenten der Rechtsfakultät in Per- 
nambuco haben an die Wähler der Provinz Ser- 
gipe ein Cirkular gerichtet, in welchem sie an 
Stelle des verstorbenen Senators für Sergipe, Hrn. 
Diniz, den Dr. Tobias als Kandidaten empfehlen. 

Die Wahl dieses begabten Teutophilen in den 
Senat würde für das Land gewiss von grossem 
Vortheil sein. 

Paraná. Der frühere Präsident dieser Pro- 
vinz, Hr. Dr. Carlos Augusto de Carvalho, hielt 
am 10. d. im Schullokal der Gloria in Rio de Ja- 
neiro einen Vortrag über die genannte Provinz. 
Er behandelte in ausführlicher Weise den Reich- 
thum und die Produktion derselben, wozu zwei 
grosse Faktoren hauptsächlich beitragen ; Der 
Naturreichthum und die dort auf Staatsländereien 
etablirten fremden Kolonisten. Bezüglich desSkla- 
venelements ist Redner der Ansicht, dass die Pro- 
vinz Paraná dasselbe ganz leicht entbehren könne, 
indem es keinen nennenswerthen Nutzen bringe. 
Im Jahre 1882 betrug die Sklavenbevölkerung 
jener Provinz 7635, wovon nur 4670 in der Land- 
wirthschaft beschäftigt waren. Die Gesammtbe- 
völkerung betrug 1882 ca. 156,000 Seeion. 

Rio Gr. do Sul. Von Porto Alegre ist fol- 
gendes Telegramm vom 12, August nach Rio ge- 
langt ; 

Porto Alegre beschäftigt sich gegenwärtig da- 
mit, alle seine Sklaven zu emanzipiren. Rna Lima 
e Silva schon frei. Ein Qnadi'at der Rua Andradas 
und zwei der Rua 7 de Sete.thbro feiern in diesem 
Moment ebenfalls die Freigabe aller ihrer Sklaven. 

— Porto Alegre, 13. Aug. Heute erlangten 
sämmtliche Sklaven am Praça Conde .d'Eu und 
in Rua de Bragança, sowie die Sklaven der Kauf- 
leute an der Doca und am Markt ihre Freiheit. 
Allgemeiner Volksjnbel. 

i)leii(isle ^'achrichleii. 
liondon, 11. Aug. Die engl. Regierung lässt 

für Egypten éine Expedition ausrüsten, welche in 
Kairo ein egyptisches Corps aufnehmen und dann 
den Nil hinauf bis Khartum gehen soll, um in 
Gemeinschaft mit dem General Gordon gegen dia 
Truppen des Mahdi zu operiren. 

Dieser Beschluss, welcher von der Majorität der 
Bevölkerung gebilligt wird, findet in der Lon- 
doner Presse eine sehr verschiedene Beurtheilung. 

— 13. Aug. Einige engl. Blätter melden, dasa 
die chinesische Regierung sich weigert, die von 
Frankreich verlangte Entschädigung zu zahlen, 
und im Gegentheil entschlossen ist, den französ. 
Forderungen bewaffneten Widerstand entgegenzu- 
setzen. 

Versailles, 13. Aug. Nachdem der Kongreas 
der beiden Kammern die vom Ministerium ver- 
langte Modifikation der Konstitution angenommeu 
hat, ist seine Mission beendet und hat sich der- 
selbe wieder aufgelöst. 

Paris, 12. Ang. Die Cholera hat in verschie- 
denen Orten Südfrankreichs einige Opfer erfordert. 
Den sofort beim ersten Vorkommen derartiger Fälle 
von den Behörden getroffenen Massregeln ist es 
hauptsächlich zu verdanken, dass eine weitere 
Verbreitung nicht eingetreten ist. 

In S A N T 0 .S erwartete UanipFer ; 
Rio Grande, von Rio, d. 18. 
Santos, von Hamburg, d. 19. 
Rio Negro, von den Südhäfen, d. 19. 
Belgrano, von Havre, d. 20. 

Abgehende Dampfer : 
Corrientes, nach Haniburg, d. 17. 
Ohio, nach Bremen, d. 17. 
Rio Grande, am 18. d. nach folg. Südhäfen : 

Paranaguá, Antonina, Santa Catharina, Rio 
Grande, Pelotas, Porto Alegre und Montevideo. 

Rio Negro, nach Rio, d. 19. 

K.n$rec. Santos, 14. Aug. Es sind heute ca. 
3500 Sack Kaffee verkauft worden auf der Basií 
von 4$000-4S100 pr. 10 Kilo. 

Die am 13. d. in Rotterdam stattgehabte Leilão 
hatte einen regulären Verlauf. Gut ord. Java- 
Kaffee wurde '/v '»'s Vv Cents unta;- der Abschätz- 
ung verkauft. Feine Sorten erhielten verhältniss- 
raässig höhere Preise. 

Co u rs in Rio, 14. Ang. Lçodon 19'/, d. Bank. 
Paris 489 reis, Hamburg 606 reis. 1 Pfd. St. 123270. 

AuT der Po.<it liegende gewöSiniicho 
Briefe vom 1.—10. Ang. : 

Cartas nacionaes: Daniel Schüller, E. de Liausu, 
Emilio Zoega, Francisco Manoel de Reisenberger, 
Francelino Porcher, Henriqne Stolley, Hermano 
Schlüter, JorgeCnnnat, Luiz.\dão, Maria Benedicta' 
Marianna Bi'andenhurg, P. G. Dannecy. 

Cartas esti'ang'eii'as : Frau Helene Kruka. 
   ■ "    - ' '■■ ■ — 

B5i*ierSi.nsten. 
Hrn. Luiz Dörnf. Wollen Sie uns gefl. mit- 

theilen, ob Sie zu zahlen gewillt sind oder nicht. 

B^ino volle BBoiliing. In Favrot bei 
Landrecies im Norddepartement lebt — nach der 
^,Voss. Ztg." — der frühere Artillerist Joseph Mo- 
reau, welcher während des deutsch-französischen 
Krieges wohl die schrecklichste aller Verwundun- 
gen erlitten hat, deren Heilung gelungen ist. 
Ein Granatsplitter riss ihm am 3. Januar 1871 
bei Bapaume, rechts von oben kommend, das 
ganze Gesicht weg; Augen, Nase und Oberkiefer 
waren zerrissen, der Unterkiefer verrenkt, so dass 
das Gesicht einem Todtenkopfe glich. Man Hess 
ihn für todt liegen. Eine halbe Stunde später 
stand er jedoch auf, und da das linke Auge noch 
einen Rest Sehvermögen zeigte, kam er, öfters 
fallend und auf den Knieen rutschend, bis Ervil- 
lers. Am folgenden Tage liess ihn ein Oberst 
nach Arras fahren und ifl's Lazaretb bringen, wo 
er erst am 4. Oktober entlassen und nach Paria 
in's Lazareth gebracht wurde, wo man ihn im 
April 1872 als „vollständig geheilt" entliess? Diese 
Vollständigkeit besteht darin, dass man ihm ein 
künstliches Gesicht aufgesetzt hat. Das- 
s(!lbe besteht in einer Wachsmaske, welche alle 
fehlenden Theile begreift. Der Zahnkünatler De- 

Bankrott BBeicliert. Der ^Handelsrichter 
Hr. Dr. Carlos Speridião de Mello Mattos hat ein 
Edital bekannt machen lassen, welches eine Ver- 
sammlung der Gläubiger des Bankrottirers ein- 
beruft. Er theilt dabei mit, dass die Unter.suchung 
beendigt ist. Gegen die Entscheidung, dass der 
Bankrott zufällig (casual) sei, wurde appellirt, 
denn ein Studium der Akten habe ergeben, dass 
der Bankrottirer nach den Artikeln 800, N. I 821 
des commerciellen Codex zu Gefängniss zu ver- 
urtheilen sei, resp. seine Freiheit wiedererlangen 
könne. Die Bilanz des Jahres 1871 betrage 
202:785$500, wovon nur 4:822$500 in Baar ge- 
wesen sei; die Ausstände seien so schwankend und 
unsicher gewesen, dass er selbst Verluste voraus- 
gesehen habe, denen er sein und seiner noch nicht 
entschädigten Kinder Vermögen ausgesetzt habe. 
Die Bilanz des nächsten Jahres gehe denn auch 
um 11:839$000 herunter und sei so schwer flüs- 
sig zu machen gewesen, dass es bis zum letzten 
März, also mehr als 12 Jahre später, noch nicht 
einmal gelungen gewesen sei, den seinen Kindern 
zukommenden Theil zu' liquidiren. Ausserdem, 
dass er dieseni seinem Kapital eine beträchtliche 
Summe entzog, die er in der Fazenda Tremembé 
und zwar stets mit negativen Erfolgen angelegt 
habe, verbrauchte er für seine persönlichen Be- 
dürfnisse bald seine vollen Einnahmen, bald 50 
bis 100 °/(r über dia Höhe derselben hinaus, wie 
das eine Prüfung der Ausgaben und Einnahmen 
der Jahre 1868 und 69, sowie 1878 bis 1883 er- 
gibt, in welchen ausser den lanfeiulen Ausgaben 
148:910S360 verbraucht wurden. — Soweit der 
Handelsrichter, dessen Angaben nur bestätigen, 
was längst alle Welt weiss, nämlich, dass der 
bankrotte Millionär alle Baarmittel in Sicherheit 

. gebracht hat. Der jetzige betrüg'erische Bankrott 
ist seit lange, besonders aber seit 1878 künstlich 
vorbereitet worden. Es ist fast nichts mehr da, 
als werthlose Papierchen, die der Millionär gross- 
müthig'seinen Gläubigern überlässt, die von Glück 
sagen können, wenn sie 10°/, ihres Kapitals ein- 
hekomnien. Da auch ausländische Gläubiger vor- 
handen sind, so ist die nächste Gläubigerversamm- 
lung, welche für die Fallit-Masse'Verwalter zu 
bestimmen hat, auf den 7. Januar 1885 angesetzt 
worden. Wie steht es nun aber mit der Gefäng- 
nissstrafe des betrügerischen Bankrottirers? Sollte 
wahr sein, was behauptet wird, dass man ihn 
gegen Kaution wieder freigelassen habe, statt ihn 
nach Fernando de Noronha zu schicken? Es wurde 
lins gar nicht wundern, wenn nach zwei oder drei 
Jahren der Mann sein Geschäft von Neuem be- 
ginnen würde, armen Dienstmädchen, Arbeitern 
und Handwerkern das Geld aus der Tasche zu 
ziehen, oder gegen Wucherzinsen dem Geldmangel 
leichtsinniger Sindenten abzuhelfen, voransgesetzt 
dass sie Söhne reicher Eltern sind. Vielleicht auch 
hat er noch Gelegenheit seine ärztliche Praxis 
wieder aufzunehmen und, ohne selbst Mediziner 
zu sein, wieder Universalmittel gegen die Pocken, 
Gelbfieber, Cholera u. dergl. zu erfinden. 

Alninnaeh Gniiuarites für 1885, ein im 
38. Jahrgange stehender von der Verlagsbuch- 
handlung A. Guimarães & C. in Rio herausge- 
gebener Kalender, ging uns zu. Auf dem Titel- 
bilde ijjt der Minas-Dichter Bernardo Guimarães 
verewigt. Der geschickt g'ruppirte und aus den 
gewöhnlichen Kalenderangaben, Schnurren, Ge- 
dichten iind Erzählungen bestehende Inhalt rührt 
von vêrschiedeneu Autoren her und ist von Hrn. 
Arthur Azevedo redigirt. Den Schnurren sind 
viele scherzhafte Bilder beigefügt. Unter den 
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lalain legte einen "künstliclieu Gaumen an, um 
das (jebiss des Oberkiefers wieder herzustellen. 
Die Maske hält seli[ fest, besonders da allmälig 
an ihrem Rande eine'kleine Hautwulst angewach- 
sen i^t. Der Patient athmet durch die Löcher 
der falschen Nase; in den inneren Augenwinkeln 
der Maske sind zwei kleine Luftlöcher angebracht. 
Die Höhlung bei der "Nase ist mit Charpie unter- 
legt, um die innere Nasenhaut zu schützen. Ein 
kleines Schwämmchen nimmt den Nasenschleim 
auf und v'erhindert das Eindringen fremder Kör- 
per. Moreau athmet frei, isst ohne Beschwerde, 
vermag selbst Hartes zu beissen, spricht so deut- 
lich wie früher, riecht, vermag sogar Flöte zu 
spielen. Er erfreut sich vollständiger Gesundheit; 
das einzige, was ihm fehlt, ist die Sehkraft. Sein 
GeViör und besonders der Tastsinn und das Gefühl 
haben sich ausserordentlich entwickelt; von weit 
und breit kommen Leute, um ihn zu besuchen. 

Zur W arniiiig. In Rhodt (Pfalz) stach eine 
18jährige Näherin ein kleines Geschwürchen, das 
sich auf der Oberlippe gebildet hatte, mit einer 
Nadel auf, mit der sie kurz zuvor blaues Zeug 
genäht hatte. Es bildete sich eine Geschwulst, 
niul der lierbeigenifene Arzt konstatirte Blutver- 
giftung, der auch das Mädchen nach wenigen 
Tagen erlag. — In Frankfurt ist eine junge Frau, 
die sich zu stark geschnürt hatte, im Theater vom 
Schlage getroffen worden und gestorben. 

Wie der Name Küstriii entstand. Der Mark- 
graf Hau« von Brandenburg sah einst, als er am 
Ufer der Oder stand, dass ein Schiffer im Kahn 
eine Fran zum Scherze kiisste. Er fragte denselben, 
■was er da mache. Gnädiger Herr, ich küsse Tri- 
Tien (Katharina)!" habe der Schiffer geantwortet. 
Dies soll den Markgrafen bewogen haben, seiner 
eben neu befestigten Stadt den Namen Küstrin 
beizulegen. So etwas nennt man Etymologie. 

Deutsche Schale. 

Der diesjährige Ausflug ist auf iSonntn^ doii 
24. (1. M. fes tgesetzt, und zwar auf vielseitiges 
Verlangen wiederum nach Oiiarareina. 

Die Schulkinder, unter Führung der Lehrer, 
werden um 7 Uhr Morgens vom Largo do Rosário 
in Bonds und mit Musik nach der Station befördert. 

Abfahrt vom Nordbahnhof Morgens präcise 
8 Uhr. 

Rückfahrt von Guararema ö'/i Uhr Abends. 
Das Festprogramm wird mit den Billets vertheilt. 

Preise: 
Für Angehörige der Schulkinder : 

Erwachsene . . . tSSOO 
Unter 12 Jahren . . ISOOO 

Für Fremde ; 
Erwachsene . . . 3SOOO 
Unter J2 Jahren . . 1S500 

Die Schulkinder haben freie Fahrt. 
Billets sind zu haben für Angehörige der 

Schulkinder bei Hrn. Oberlehrer F. lioeschenstein 
im Schulhause, und für Fremde bei Hrn. Sekretär 
0. Weltmann. 

Eine rege Theilnahme erwartet 
Der Verwaltiiiijrsfrath. 

Hl» 

WllTT 

Korbmöbel • Fabrik — Rua S. Bento N. 85 

^öebcit aiii5i|kmmen i|tiTe 

Kinderwagen 
Vclocipeds 
Rcisestiihle 
Combinirle hinder- 

belten 
Bíiclicr-Elagères 
Consoles 

Ferner halte auf Lager: 
Kranken-Fahrstühle 
Eiserne Pyramiden für Blumen 
Stickrahmen 
Garderobehalter 
Wiegen 

m "S 

Wäschekörbe 
Salontische 
Blumenständer 
Handtuchhalter 
Einkaufskörbe 

gv0[5f5e Sendung m\x 

stock- und Schiiinstiinder für Stickereien 
i\oten- und Journalstünder do. 
Eckhõrder _ 
Papierkörbe (1 
Uauchlische 
Fussitiinke ' 
Toiletten etc. 

Näh- und Wischtuchkörbchen 
Blumenkörbe 
Puppenwagen 
Laufkörbe für Kinder • 

etc. etc. etc. 
Von allen §iaclicii ilie reichste Aiiswnlil. — Dillissle l*rei/se. 

Eine neue-Sendung 

Prima Chevalier Saal-ialz, 

Spalter und bair. Gebirgs-Hopfen, 
Korken, llnusenbluse und .§iulycil-Si»äni-e 

erhielten und empfehlen billig 

W. CHRISTOFFEL & C. 

mania. 
Sonnabend d"en 16. August findet in den Club- 

Räumen ein 

.^tatt, wozu die Herren Mitglieder nebst Familien 
freundlichst eing-eladen werden. 

S. Paulo, den 3. August 1884. 
Im Auftrag des Vorstandes: 

I'eter Eloenen, I. Sekretär. 

Schulfest Guararema. 

Zu dum am 24. d. M. .«stattfindenden Schulfest 
erlaube mir anzuzeig-en, dass ich für ein gutes 
Sortiment Oetrüiike nebst den erforderlichen 

und zwar in reichlichen Quantitäten, 
Sorg« tragen werde. 

Karlsberger. Kulmbacher, Vienna-, Dreher-Bier 
etc. zu igOOO d ie Flasche ; NatioUalbier (Penha) 
vom Fass (Extrabräu) 300 iv«». pro Glas. 

Für Wiener-, Jauer'sche und Knoblauchs-Würste 
(warm), sowie Kaffee und Kuchen wird bestens 
gesorgt sein. Tli. Sngawe. 

'asser, für eine kleine 
oder 2 bis 3 ledige 

Herren, ist z\i veruiiethen Ladeira de S. Francisco 
N. 6. 

Eine Wohnung 

Harzer Königsbrunnen ãSím 

im !^'OÍB'33.^Ii-BHíPOT Ii. da Imperatriz 56. 

Baumwollene Maschinen-Riemen 

Die wesentlichen Vorzüge dieser Riemen sind : 
1) Sie längen sich fast nicht. 
2) Sie laufen auffallend schön ruhig und schnur- 

gerade. 
3) Sie gleiten nicht auf den Riemscheiben. 
4) Sie laufen in heisser, kalter, trockuer und 

feuchter Luft, sowie direkt durch Wasser mit 
demselben Erfolge. 

5) Sie sind haltbarer als Lederriemen und werden 
in jeder beliebigen Länge, Breite und Stärke 
angefertigt, so dass selbst die längsten Riemen 
nur eine Verbindungsstelle haben. 

6) Sie eignen sich ganz besonders als Ersatz für 
die bisher gebräuchlichen doppelten Leder- 
riemen für Motoren und stellen sich ganz er- 
heblich billiger als diese. 

Vorräthig bei JotSo Fiselibaclirr, 
Deutsche Eisenloge. Rua da Imperatriz 51 

SÃO PAULO. 

SALON ABRAHAIVi. 
Sionntag ilen ±9. 

Musik von der neuen tlentisclien Kapelle. 
Es ist dafür Sorge getragen, dass msine werthen 

Besucher weder hungrig noch durstig zu Hause 
zu gehen brauchen. 

Fritz Abraham, Rua Boa Vista 32. 

Geruch- und gesihmackfreies 

Brauer-Pech 
briiigen wir unsern geehrten Geschäftsfreunden 
hiermit bestens in Erinnerung. 

Willi. ChriatoíTel «i: C. 
Den verehrlichen Herren' Mitgliedern und Nicht- 

mitgliederu des Vereins ,,Znm Guten Abend", 
welche gütigst zn der von mir veranstalteten 

Subscription zum Besten des Armen-Asyls bei- 
steuerten , spreche ich hiermit meinen besten 
Dank aus. Wilhelm iSchoen iSonioi*. 

IIa ■■CO da nieia I^egiia. 
Meinen werthen Freunden und Bekannten, so- 

wie dem .verehrlichen deutschen Publikum über- 
haupt mache hiermit die Anzeige, dass infolge 
getroffener Vereinbarung mit der rühmlichst be- 
kannten italieiiiiMcheii Kaiieile von jetzt.ab 
jeden H^onntii^ von Nachm. 4—6 Uhr Con- 
cert im Garten und von 6 Uhr bis Mitter- 
nacht Tanzmusik im §iaale stattfinden wird. 

Bonds stehen stets zur Verfügung bis Nachts 
12 Uhr, um welche Zeit drei Bonds zusammen 
abfahren. Juisé Kaner. 

Klavierunterricht. 

Eine deutsche Klavierlehrerin, in Hamburg von 
„Otto Beständig" au.sgebildet, wünscht einige Stun- 
den zn geben. Mä.ssige Bedingungen. Offerten 
an die Redaktion d. Bit. unter den Initialen H. Ii. 

bsches 
Zu verraiethen ""ciraT« i'" 
mit Veranda, Garten, Terrain und ausgezeichnetem 
Wasser, in der Rua S. Joaquim, 2 Minuten von 
der Bonds-Station der Liberdade. 

Näheres invdej: Photographia Henschel, Rua 
Direita N. 1. 

Ein guter Wagenschmied 

wird gesucht, bei Albert Uühler Cfc Co., 
Rua 25 de Março 16 in S. Paulo. 

frPQllphf einer Familie UCoLtülIu eine tüchtige Köchin, 
ein HLindermüdehen und ein Mädclien, wel- 
ches gut zu waschen und zu plätten versteht. 

Wo, sagt die Exped. d. Bl. 

CHEVÂLIER-SAAL-fflALZ 
in Fässern zu 75 Kilo. 

Hopfen, Hansenblase, Korken 

führt beständig auf Lager und verkauft zu den 
billigsten Preisen 

Frederico Krueger 

Rua da Estação N. 5. 

norddeutscher Lloyd von Bremen. 

Abfahrten von SANTOS nach 
Liissabon, 

Antwerpen, 
üamburjiç 

und Rrenien 
via Rio <lo Janeiro un d Bahia : 

Am 17. August: Der Postdampfer 

OHIO 

Arzt und Wärterin befinden sich an Bord. 
Für Passagen etc. wende man sich an die 

Zerrenner Biilow & C. 
Rua de José Ricardo 2. 

Agenten in Santos Tj 

Kaiserlich Deutsche Post. 

Der Postdampfer 

CORRI ENTES 
Kapitän F. Kier 

geht am 17. August über Rio, Bahia und Lissabon 
nach II A m B U R^. 

Der Postdampfer 

S .A. rNTTT O S 
Kapitän Heidorn, 

geht am 24. August über Rio, Baliia und Lissabon 
nach H A SI IS U II G. 

Weitere Auskunft ectheilen die Agente», 

EDWARD JOHKSTON & C. 
Rua de Santo Antonio 42, S-'^iiTOS. 

Druck nnd Verlag von G. Trebitz. 
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